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f^ennp Porten über den Silm*
„Das gilmen ift ein Beruf, 5er nom ©dpufpieler eine gange Eingabe

oerlangt. Unb es gehört (SrnftljafttgEeit bagu, gtetfj unb eine uinerbittücfye

Selbfttritif."
.fjenut) tßorten fjat es bem Berliner gilmteufel (Egon 3acobfol)n fd)roarg

auf weijg gefdjirieben. llnb weiter:
„2Bas ift jyilm? Bon geigt SRenfdjen geigt fid) mibcrfpredjenbc 2tnt=

Worten! (Ss gibt and) fyeute nod) fein flares Bilb über biefes „edjtefte"
Sîinb unterer gelt.

2Belc£) ein Beruf leibet and) nur annäl)crnb unter fo nieten Borur=
teilen! 2öie nerfennt jeber Bufjerftebenbe ben ffilmfctjaufpieler! Sesitalb
möge fjier ausgefprßdjen werben: es ift nur f)arte Arbeit, Ijarte, fdper
forbernbe 2trlbeit, bie in biefer Sluuft wie in jeber anbern (Erfolg gewährt.
Btan muß ben $ilm ernft n eignen, mill man nid)t felbft ©djulb baran
falben, baff er in feinen Bnfangsfünöen ftecfen bleibt. Das, mos jegt ge=

letftet imirb, ift ja nur ein Beginn! Œin Saften unb Berfud>en, aber ein

Derljeigungsoolles!
Unb es ift fo fri)ön, gerabc in biefem ©labium mitfdjaffen gu biirfen,

biefer 2trt non Stauft oorwärts gu Reifen, it)ren ißlag gu behaupten neben
bem ïl)eater, mit bem ber gilm ja fo itjerglicf) wenig gemein l)at.

Sie Stinematograplge unferer ffeit mag fid) nerirren, mag baneben*

greifen; aber alles $aljdiimad)en f)ält bie ïatfadje nid)t auf, baff ber jfilrn
ein tßropaganbamittel non unoergleid)barer Tragweite ift. Unb man follte
fid) beffen bewujgt fein unb baraus bie fietire gießen, tnitguljelfen, anftatt
ubgulelgten.

(Sin guter ffilm beglüdt 3DRitlionen, ift für bas Bauernmäöd)en im
wettoeriorenen Sorf ebenfogut Dortjaniben wie für ben abgel)e^ten ©rojg»
itabtmenjd)en unb martjt feinen Sjalt nor ben ©rengen ber Sprache. Ser
(£l)inefe fietjt bie Boje Bernb unb erlebt fie genau fo tief wie wir, ofyne

baff er unfere Sprad)e fpridg. 3ft bas nidjt ein Söirfungsbereicfj für bie
©djopfungen unferer Sidjter, ber nod) oor gei)n Satjren unmöglich er=

fd)i en?
Sagu fommt, baff aud) bie taufenbfte ÜBieberfjolung im BBaaberfino

fern brauten in ©aligien ben S)aud) bes Unmittelbaren f)at, weil ja alle,
ber erfte wie ber legte Befud)er, nur bie eine 2luffüf)rang fet>en, bie frifcf)
erlebte, unmittelbar empfunöene. 2lud) bann nod), wenn ingwifdjen 3al)re
oergangen finb.

Sas ift bas ©ute am ffilm, bas SßertDolle! Unb barum fyat ber maljre
Künftler aud) beim gilm Berantmortung."

meine üinolieblinge*
©ine Offenbarung oon Btuggi SîinofoU.

Segt glaubt 3f)r natürlich, ici) meine ben großen ©unnar unb feine
fleinen ©rübdjen, ober ben bilbl)übfd)!en Bruno mit feinen begaubernben
3äl)ncn ober aber bie liebliche ßotte in if)re unantaftbaren tlnfdjulb.

Sa feib 3l);r griinblid) auf bem Sfolgmege!
2Ber wie id) in ber 2Bod)e burd)ifd)inittlid) feine 35 (in 2Borten: fünf*

unlbbreifgg) Kilometer ffilm burdjraft —: — (wie id) bas aufteile/ ift
mein ©el)eimnis unb bie Bebaftion bat ftrifte Bnweifung, meine ißrioaü
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Henny Porten über clen Film.
„Das Filmen ist ein Berns, der vom Schauspieler eine ganze Hingabe

verlangt. Und es gehört Ernsthaftigkeit dazu, Fleiß und eine unerbittliche
Selbstkritik."

Henny Porten hat es dem Berliner Filmteusel Egon Jacobsohn schwarz
auf weiß geschrieben. Und weiter:

„Was ist Film? Von zehn Menschen zehn sich widersprechende
Antworten! Es gibt auch heute noch kein klares Bild über dieses „echteste"
Kind unserer Zeit.

Welch ein Beruf leidet auch nur annähernd unter so vielen Vorurteilen!

Wie verkennt jeder Außerstehende den Filmschaufpieler! Deshalb
möge hier ausgesprochen werden: es ist nur harte Arbeit, harte, schwer
fordernde Arbeit, die in dieser Kunst wie in jeder andern Erfolg gewährt.
Man muß den Film ernst nehmen, will man nicht selbst Schuld daran
haben, daß er in seinen Anfangssünden stecken bleibt. Das, was jetzt
geleistet wird, ist ja nur ein Beginn! Ein Tasten und Versuchen, aber ein

verheißungsvolles!
Und es ist so schön, gerade in diesem Stadium mitschaffen zu dürfen,

dieser Art von Kunst vorwärts zu helfen, ihren Platz zu behaupten neben
dem Theater, mit dem der Film ja so herzlich wenig gemein hat.

Die Kinematographie unserer Zeit mag sich verirren, mag danebengreifen;

aber alles Falschmachen hält die Tatsache nicht auf, daß der Film
ein Propagandamittel von unvergleichbarer Tragweite ist. Und man sollte
sich dessen bewußt sein und daraus die Lehre ziehen, mitzuhelfen, anstatt
abzulehnen.

Ein guter Film beglückt Millionen, ist für das Bauernmädchen im
weltverlorenen Dorf ebensogut vorhanden wie für den abgehetzten
Großstadtmenschen und macht keinen Halt vor den Grenzen der Sprache. Der
Chinese sieht die Rose Bernd und erlebt sie genau so tief wie wir, ohne
daß er unsere Sprache spricht. Ist das nicht ein Wirkungsbereich für die
Schöpfungen unserer Dichter, der noch vor zehn Jahren unmöglich
erschien?

Dazu kommt, daß auch die tausendste Wiederholung im Wanderkino
fern drunten in Galizien den Hauch des Unmittelbaren hat, weil ja alle,
der erste wie der letzte Besucher, nur die eine Aufführung sehen, die frisch
erlebte, unmittelbar empfundene. Auch dann noch, wenn inzwischen Jahre
vergangen sind.

Das ist das Gute am Film, das Wertvolle! Und darum hat der wahre
Kàstler auch beim Film Verantwortung."

Meine Mnolieblinge.
Eine Offenbarung von Muzzi Kinotoll.

Jetzt glaubt Ihr natürlich, ich meine den großen Gunnar und seine
kleinen Grübchen, oder den bildhübschen Bruno mit seinen bezaubernden
Zähnen oder aber die liebliche Lotte in ihre unantastbaren Unschuld.

Da seid Ihr gründlich auf dem Holzwege!
Wer wie ich in der Woche durchschnittlich seine 33 (in Worten: füns-

unddreißig) Kilometer Film durchrast — — (wie ich das anstellest ist
mein Geheimnis und die Redaktion hat strikte Anweisung, meine Privat-
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Jparrp piet pat nun aud) bad „heiraten im Jifm'' aud)

angefangen unb pat, mie obiged ©jenenbbb aud „©ad
t>erfcprounbene spaud" jeigf, bereifë grope GËrfotge barin.

adreffe nid)i 31t »erraten) der fällt auf bie [cbönften ®rübict)ieu nicfjt
mebr felbft hinein, unb bie blenbendften fjalpne nerlieren ebenfo für iba
tfiren Steig roie für iljreit angeblid) St el lame baffenben iBefitjer iberert fort=
tüäfjrertibe ©rmäbnung, — unb ber bimmlifd)ften iltifdjuib roünfdjt er auf
bie Sauer etoas 23e[tialität ober ein paar bandfefte uneheliche gilmtinber.
(ffioljlneritanben: fjilm 9tur gilm Stiebt SBirllidjfeit!)

3lein, meine geheime ßeibenfcbaft — bie ich tiiemit gu einer öffentlichen
madjie — ftreift gang andere ©ebiete. Unb doch bandelt es fid) fjier um
liebe alte 58efannte, deren ÏÏBieberauftaud)en jedesmal gerührte greube
UUS'lÖft.

Sa ift cor allen Singen jene meiblid)e Büfte, urfprünglid) non ßau=

rana, in biefem Quüe aber oon SBertbeim unb aus feinftem carrarifdjen
©ips für 14.95 iSÖtarf — fetiger Friedenspreis —1

2öie oft habe id) bie nicht fcfon gefeben! ©ine Sioa giert im Fahre,
toeitn's ^od) fommt, ad)t Films, biefe liebe 23üfte mirtbeftens breimat [0
Diel! 0 beliebt ift bief es Stunftmerf, bafj es fogar manchmal im gleichen
Film in garet gruabaerfcb'iebenen ©inricfitungen aSermenbung findet: (Bs

fteht auf bem ©cbreibtifd) bes tiefgründigen ©elebrten und es fdjmütft
das heim des nüchternen ©elbmannes. 2öaf)rfd)einlid) hat es der eine
beim anderen gefeben, und es bat ihm „gleich1 1° 9ut gefallen", unb der
andere bat bann dem einen ergäbtt,a>ie billig man es bei Sßertbeim taufen
tonnte! Siefe Sgene fiebt man aber nficht im $ilm; dagegen fiebt
man immer imteber diefe unoergIeid)lid)e BBüfte
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Harry piel hat nun auch das „Heiraten im Mm" auch

angefangen und hah wie obiges Szenenbild aus „Das
verschwundene Haus" zeigt, bereits große Erfolge darin.

adresse nicht zu verraten) der fällt aus die schönsten Grübchen nicht
mehr selbst hinein, und die blendendsten Zähne verlieren ebenso für ihn
ihren Reiz wie für ihren angeblich Reklame hassenden Besitzer derm
fortwährende Erwähnung, — und der himmlischsten Unschuld wünscht er auf
die Dauer etwas Bestialität oder ein paar handfeste uneheliche Filmkinder.
(Wohlverstanden: Film!!! Nur Film!! Nicht Wirklichkeit!)

Nein, meine geheime Leidenschaft — die ich hiemit zu einer öffentlichen
mache — streift ganz andere Gebiete. Und doch handelt es sich hier um
liebe alte Bekannte, deren Wiederaustauchen jedesmal gerührte Freude
auslöst.

Da ist vor allen Dingen jene weibliche Büste, ursprünglich von Lau-
rana, in diesem Falle aber von Wertheim und aus feinstem carrarischen
Gips für 14.95 Mark — seliger Friedenspreis! —>

Wie oft habe ich die nicht schon gesehen! Eine Diva ziert im Jahre,
menu's hoch kommt, acht Films, diese liebe Büste mindestens dreimal so

viel! So beliebt ist dieses Kunstwerk, daß es sogar manchmal im gleichen
Film in zwei grundverschiedenen Einrichtungen Verwendung findet: Es
steht auf dem Schreibtisch des tiefgründigen Gelehrten und es schmückt
das Heim des nüchternen Geldmannes. Wahrscheinlich hat es der eine
beim anderen gesehen, und es hat ihm „gleich so gut gefallen", und der
andere hat dann dem einen erzählt,wie billig man es bei Wertheim kaufen
konnte! Diese Szene sieht man aber nicht im Film; dagegen sieht
man immer wieder diese unvergleichliche Büste!
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OMR HHMH

Sie taucgt überall auf unb bebeutet fcgtecgtmeg: Sinn fürs tgögere!
SBenn ber Battfbireftor biefe Büfte über feinem ©etbfcgraof gu ftegen bat,
bann roeig kg non oorngerein: er fann nicgt fo gemein fein unb feinen
armen Bruber im ffilenb oerfomuten taffen. Unb menn ber junge giirft
b-ieffe Büfte neben Staucfjtifcf) unb .tlubgarnitur in feinem fetbftüerftänblicg
gocgieteganten fjerrengimmer bat, bann fann bie ^Sringeffin, bie ig« ge=
•groungeitermagen beiraten mug, gang rubig fein: ber gürft ift ein ebler
SJtann unb fann artig bie garten Scgmingnngen einer grauenfeete be=

greifen.
Senn fon'ft bäte er nicgt biefe Büfte, gätte er nidpt Sinn für Sfunft!
Biegt aber 'Sinn, für itunft, fonbern fraffefte 3ugebörigteit gu ben

Bogemiens bebeuten bie IeibucIIen 3üge ber ©leonora Sufe. Siefe fdjöne
Bbatograpbie, bie icg mir anlägltdj eine Sufe=©aftfpiels für 3.50 Sftarf
faufte (bei mir fann man alle greife erfahren), unb bie icb uor lauter
Begeifterung in mein 3immer bängte, babe icb» raf'ä) mieber fortgenommen,
als icb fie gam gimangigften Btale im gitm fab — unb ob! immer in mel=
cgier Umgebung! Ueber einem Siran mit entfeglicg nieten Äiffen, baneben
einen tpapageienfäfig, augerbem ein gagmes 2Ieffct)en, fonft nur fegr oiet
i)errenbitbniffe — atfo in bem Bouboir einer fleinen Sängerin! Ober
aber, umragmt non gerrltcgen Barnum=Baiter)= unb Sarrafani=Blaifaten,
im Bureau bes 3irfu6bireftors, ber gerabe ben „ftarfen f)etnncg" als
SBärter für feine ©tefanten engagieren mill.

Segr beliebt ift ber Sufe metancgolifcges 2fnttig artig in bem j)inter=
gimmer ber SBilbmeftfneipe mit Singeltaugetbetrieb, unb fo »roirb es 3eu9e
ber ergreifenben Sgene, in metiger ber brutale Sßirt bas fcgutbtos ger=
untergefommene SRäbcgen gtoingt, mit ben mitben ©efeilen im ®aftgim=
mer gu geeben.

®s ift bori) etmas Scgönes um bie ißopuilarität!
Unb ift es nid)f berr!icf>, bag biefer nietgeläfterte gitm auf feine 2frt

gu bem problem ber alten Sgafejpeare=Bügne gefunben bat, ba nocg ein
golbener Sfubt einen Sgronfaal ufrn. bebeutete!

Bing icb jenen gilmfabrifanten bie mir auf biefe SBeife bas ©efiibi
uneri!blid)er (Sic£)erf)eit oermittetn, nicgt banfbar fein?

Batürlicg, (SefeUfd)aften noie Union, SDtarim, SJtar), mio ein 3acobr)=
Bog bie Seloraticnen entmirft -unb bie fleinfte Bafe feiner Siebe unb»

2tcgtung mürbig befinbet, ober roo ein 2IIi f)ubert ober -ein Boigus' ©tiefe
Me ©emänber biegtet, iun mir tängft nicgt megr ben ©efalten, auf biefe
meine Steigung eingugegen.

Sas legte groge ©reignis biefer 2lrt oor einer ber genannten girmen
bebeutete bie Subarrt)=Seforation, mit ber icg ein paarmal frögltcges 2ßie=

berfegen feiern burfte: 2lucg bie „Sumurun". 2tber bas ift ja nun fegon
fo fange ger! 2fucg mug id) ben Scgöpfer atl biefer Singe in Seglug neg=

men; er gai oft jebe iferrfegaft über bie ünber feines ©elftes; oerloren
unb es ift niegt feine Sigulb, menn fie fieg fpäter gar gu oiet gerumtreiben.

Sas gilt in gogem SJtage oon einem ©emanb, bas oor etma anbertgalb
3agren als SJiobcH bes greigerrn o. Srecolt lanciert mürbe.

©s mar gppermobern unb fegr pifant urtb mürbe oon ©rifa ©lägner
mit Scgmig unb Berne in einer fegr murmftiegigen Bolle getragen.

Slucg Sabine Smpefooen trug biefes ftieib, unb fie, bie fonft fo Braoe.
mar biesmat eine junge SRobiftin mit gang ergeblicgen Bergättniffen. Seit=
bem gäbe icg biefes SRobelt immer mieber gefegen, unb immer mieber

8

Sie taucht überall aus und bedeutet schlechtweg: Sinn fürs Höhere!
Wenn der Bankdirektor diese Büste über seinem Geldschrank zu stehen hat,
dann weiß ich von vornherein: er kann nicht so gemein sein und seinen
armen Bruder im Elend verkommen lassen. Und wenn der junge Fürst
diese Büste neben Rauchtisch und Klubgarnitur in seinem selbstverständlich
hocheleganten Herrenzimmer hat, dann kann die Prinzessin, die ihn
gezwungenermaßen heiraten muh, ganz ruhig sein: der Fürst ist ein edler
Mann und kann auch die zarten Schwingungen einer Frauenseele
begreifen.

Denn sonst häte er nicht diese Büste, hätte er nicht Sinn für Kunst!
Nicht aber Sinn für Kunst, sondern krasseste Zugehörigkeit zu den

Bohemians bedeuten die leidvollen Züge der Eleonora Düse. Diese schöne
Photographie, die ich mir anläßlich eine Duse-Gastspiels für 3.50 Mark
kaufte (bei mir kann man alle Preise erfahren), und die ich vor lauter
Begeisterung in mein Zimmer hängte, habe ich rasch wieder fortgenommen,
als ich sie zum zwanzigsten Male im Film sah — und oh! immer in welcher

Umgebung! Ueber einem Divan mit entsetzlich vielen Kissen, daneben
einen Papageienkäfig, außerdem ein zahmes Aefschen, sonst nur sehr viel
Herrenbildnisse — also in dem Boudoir einer kleinen Tänzerin! Oder
aber, umrahmt von herrlichen Barnum-Bailey- und Sarrasani-Plakaten,
im Bureau des Zirkusdirektors, der gerade den „starken Heinrich" als
Wärter für seine Elefanten engagieren will.

Sehr beliebt ist der Düse melancholisches Antlitz auch in dem
Hinterzimmer der Wildwestkneipe mit Tingeltangelbetrieb, und so wird es Zeuge
der ergreisenden Szene, in welcher der brutale Wirt das schuldlos
heruntergekommene Mädchen zwingt, mit den wilden Gesellen im Gastzimmer

zu zechen.
Es ist doch etwas Schönes um die Popularität!
Und ist es nicht herrlich, daß dieser vielgelästerte Film auf seine Art

zu dem Problem der alten Shakespeare-Bühne gefunden hat, da noch ein
goldener Stuhl einen Thronsaal usw. bedeutete!

Muß ich jenen Filmfabrikanten die mir aus diese Weise das Gefühl
unendlicher Sicherheit vermitteln, nicht dankbar sein?

Natürlich, Gesellschaften wie Union, Maxim, May, wo ein Jacoby-
Boy die Dekorationen entwirft und die kleinste Vase seiner Liebe und
Achtung würdig befindet, oder wo ein Ali Hubert oder ein Rochus Miese
die Gewänder dichtet, tun mir längst nicht mehr den Gefallen, aus diese
meine Neigung einzugehen.

Das letzte große Ereignis dieser Art vor einer der genannten Firmen
bedeutete die Dubarry-Dekoration, mit der ich ein paarmal fröhliches
Wiedersehen feiern durste. Auch die „Sumurun". Aber das ist ja nun schon
so lange her! Auch muß ich den Schöpfer all dieser Dinge in Schütz
nehmen; er hat oft jede Herrschaft über die Kinder seines Geistes- verloren
und es ist nicht feine Schuld, wenn sie sich später gar zu- viel herumtreiben.

Das gilt in hohem Maße von einem Gewand, das vor etwa anderthalb
Jahren als Modell des Freiherrn v. Drecoll lanciert wurde.

Es war hypermodern und sehr pikant und wurde von Erika Meißner
mit Schmiß und Verve in einer sehr wurmstichigen Rolle getragen.

Auch Sabine Jmpekoven trug dieses Kleid, und sie, die sonst so Brave,
war diesmal eine junge Modistin mit ganz erheblichen Verhältnissen. Seitdem

habe ich dieses Modell immer wieder gesehen, und immer wieder
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waren [eine Trägerinnen moral tjcß nicßt gang einwandfrei. Man fieljt:
and) ßier bie ©epflogenßeit her ©ßafejpeare=$8üßne : ©in SKeib oon Sre=
coli üerfüßrerijcße Unmoral!

©ine Same mit biefem CBeroanb mußte — ja, fie mußte einfach bie
5ßfctbe bes ßajters wanbeln! @s gab für fie feinen anderen 2öeg!

2tber neulich — wer ßätte bas für möglicß gehalten! Sa fat) icßi bas
nun nicßt meßr fo ßppermoberne ÜRobetl wieber, unb fief)e ba! 3eßt trug
es bie ©affin eines sfßrofeffors — eines Slfabemifers, bitte! nicfjt etwa
eines !ßrofeffurs für rßgtßmifcße ©pmnaftif! -— @s fcßeint, baß aud) SKei=

ber mit dem 2llter tugenbßafter werben. 21b er es fcßeint, aucß fie
finb einem Keinen Dtütffatl nicßt abgeneigt! 5) ab* id) mir's1 nicßt gleid) ge=

bacßt! <3eUrft bie tugendhafte $raw Ißrofeffor, bie ißrem Saiten Treue
bis über bas ©rab hinaus gefd;nroren f)at, oergißt einmal im entfcßeibem
ben Slugenblid' „Stein" gu fagen! —

£lnc gefährliche Silmaufnahme*
Sie Dsmalb=5i[m=©ejellfd)aff in ÜBerfin arbeitet gurgeit an einem @roß=

film, „ßucretia 2Sorgia". Sie Sjanbtung einer ©gene ift in ben Wirfus
Muçimus in Storni oerlegt, uro bie ©eliebte eines !ßatrigiers gmifcßen bie
ßömen geworfen wirb; aber ber ßiebßaber unb nod) ein anderer ^atrigier
fpringen aus ben geflogen ßeraus unb retten basMäöcßen aus ber Mirena
unb aus bem 23ereid) ber jJtauötiere.

Man fann fid) oot'ftellen, baß eine folcße gilmaufnaßme eine Menge
großer ©eßmierigfeiten gu überwinden f>at. Sa galt es cor allen Singen,
nidjt nur ein prächtiges Staubtiermaterial gu bejcßa'ffen, fonbern aud) ben
Mann gu gewinnen, ber bie Tiere fo beßerrfeßt, baß ber gange Slft oßne
©djaben für bas ßeben bes eingelnen büreßgefüßrt werben tonnte. Ser Si=
reiftor bes ßeipgiger 3ooIogifcJ)en ©artens Sr. ©ebbing war biefer Mann.

21m 22. 3uni würbe bie ©gene aufgenommen. Smar hatten in ben

leßten Stunden oorßer nod) 23au= unb ©icßerßeitspoligei ©eßwierigteiten
gemaeßt; bie Saupoligei deswegen, ob ber Wirfus Majimus aud) bie

nötige Tragfraft für 4000 Menfcßen hätte, unb bie ©icßerßeitspoligei me=

gen bes Sluftretens ber fiöwen in biefer 2ßeife, wie fie Berlin nocß- nicßt
gefeßen. 2iber fcßließlicß waren aud) bie leßten Hemmungen überwunden
morden. 3n einer ©ntfernung oon 30—40 Metern waren bie Operateure
aufgeteilt. Ser Stegiffeur Dswalb gab ber ungeheuren Maffe ber Mit=
fpieler feine leßten 2fnweifungen unb erflärte tßnen, was fie gu tun hätten,
éiertaufenb Mitfpieler!

Sie 2lrena war befeßt bis ßoeß ßinauf © bie ßöcßften Stange unb über
bem gangen bunten Sürcßetnanber oon all ben malertfcßen Trachten lag
eine ungeheure Spannung. Ser Tierbändiger in ber 2lrena tritt oor bie

ßogen unb oerbeugt fid). ©s ift im italienifcf)en Koitiim Sr. ©ebbing. Stun
muß ber 2luftritt ber ßömen fommen. Ser taufenbföpfigen Mitfpielerfcßnr
auf ber ©gene unb ber ungeheuren Qufcßauermenge- an ben planten be=

möcßtigt fid) nun boeß eine fiebrige Spannung, 3mar ift ein großes 2luf=
gebot oon ©tßußmannfcßaft unb geuerweßr eingetroffen, aber bei ber
ißlißesfcßnelle, mit ber fid) 3wifd)enfätle bei Staubtierfgenen abgufpielen
pflegen, ift aud) ißre 2lnwefenßeit nur ein bedingter Troft. 9tuß.ig ift allein
Sr. ©ebbing.
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waren seine Trägerinnen moralisch nicht ganz einwandfrei. Man sieht:
auch hier die Gepflogenheit der Shakespeare-Bühne: Ein Kleid von Dre-
coll — verführerische Unmoral!

Eine Dame mit diesem Gewand mußte — ja, sie mußte einfach die

Pfäde des Lasters wandeln! Es gab für sie keinen anderen Weg!
Aber neulich — wer hätte das für möglich gehalten! Da sah ich das

nun nicht mehr so hypermoderne Modell wieder, und siehe da! Jetzt trug
es die Gattin eines Professors — eines Akademikers, bitte! nicht etwa
eines Professors für rhythmische Gymnastik! -— Es scheint, daß auch Kleider

mit dem Alter tugendhafter werden. Aber es scheint, auch sie

sind einem kleinen Rückfall nicht abgeneigt! Hab' ich mir's nicht gleich
gedacht! Selbst die tugendhafte Frau Professor, die ihrem Gatten- Treue
bis über das Grab hinaus geschworen hat, vergißt einmal im entscheidenden

Augenblick „Nein" zu sagen! —

Line gefährliche Filmaufnahme.
Die Oswald-Film-Gesellschaft in Berlin arbeitet zurzeit an einem Großfilm,

„Lucretia Borgia". Die Handlung einer Szene ist in den Zirkus
Maximus in Rom verlegt, wo die Geliebte eines Patriziers zwischen die
Löwen geworfen wird; aber der Liebhaber und noch ein ariderer Patrizier
springen aus den Hoflogen heraus und retten dm Mädchen aus der Arena
und aus dem Bereich der Raubtiere.

Man kann sich vorstellen, daß eine solche Filmaufnahme eine Menge
großer Schwierigkeiten zu überwinden hat. Da galt es vor allen Dingen,
nicht nur ein prächtiges Raubtiermaterial zu beschaffen, sondern auch den
Mann zu gewinnen, der die Tiere so beherrscht, daß der ganze Akt ohne
Schaden für das Leben des einzelnen dürchgeführt werden konnte. Der
Direktor des Leipziger Zoologischen Gartens Dr. Gebbing war dieser Mann.

Am 22. Juni wurde die Szene aufgenommen. Zwar hatten in den

letzten Stunden vorher noch Bau- und Sicherheitspolizei Schwierigkeiten
gemacht; die Baupolizei deswegen, ob der Zirkus Maximus auch die

nötige Tragkraft für 4000 Menschen hätte, und die Sicherheitspolizei wegen

des Auftretens der Löwen in dieser Weise, wie sie Berlin noch-nicht
gesehen. Aber schließlich waren auch die letzten Hemmungen überwunden
worden. In einer Entfernung von —4V Metern waren die Operateure
aufgestellt. Der Regisseur Oswald gab der ungeheuren Masse der
Mitspieler seine letzten Anweisungen und erklärte ihnen, was sie zu tun hätten.
Viertausend Mitspieler!

Die Arena war besetzt bis hoch hinauf in die höchsten Ränge und über
dem ganzen bunten Durcheinander von all den malerischen Trachten lag
eine ungeheure Spannung. Der Tierbändiger in der Arena tritt vor die

Logen und verbeugt sich. Es ist im italienischen Kostüm Dr. Gebbing. Nun
muß der Auftritt der Löwen kommen. Der tausendköpfigen Mitspielerschar
aus der Szene und der ungeheuren Zuschauermenge an den Planken
bemächtigt sich nun doch eine fiebrige Spannung. Zwar ist ein großes
Aufgebot von Schutzmannschaft und Feuerwehr eingetroffen, aber bei der
Blitzesschnelle, mit der sich Zwischenfälle bei Raubtierszenen abzuspielen
pflegen, ist auch ihre Anwesenheit nur ein bedingter Trost. Ruhig ist allein
Dr. Gebbing.
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